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DER KÄFIG IST WEG, ABER ICH BIN DURCH BLUT UND SCHNEE AN IHN GEBUNDEN.

Mein Name ist Zelda Montgomery. Vor einer Woche war ich noch eine Gefangene, die um Rettung betete. Jetzt bin ich mit dem Mann, der mir mein Leben gestohlen hat, auf der Flucht in einer gefrorenen Hölle. Anton Karolyi ist verwundet, seiner Macht beraubt und verblutet im Schnee.

Ich hätte ihn in der Wildnis verrecken lassen sollen. Ich hätte auf die Lichter der Zivilisation zulaufen sollen. Stattdessen habe ich ihn in diese heruntergekommene Hütte geschleift und mein Schicksal mit seinem besiegelt.

Die Rollen haben sich vertauscht. Er braucht mich, um zu überleben, aber ich brauche ihn, um zu töten. Die Grenzen zwischen Entführer und Gefangener sind längst verschwommen. In der beklemmenden Hitze dieser Hütte, während der Tod uns draußen zwischen den Bäumen jagt, ist die Angst verschwunden.

Ich fürchte mich nicht mehr vor seiner Gewalt; ich lechze danach, wie er mich für sich beansprucht, um den Terror zu übertönen.

Wir lassen die Masken fallen. Er ist das Einzige, was zwischen mir und einem eisigen Grab steht. Wenn wir diesen Winter überleben, gibt es kein Zurück mehr zu dem Mädchen, das ich früher war.

★★★★★ „Der Survival-Aspekt hat ihrer Beziehung eine so verdammt harte Ebene verliehen. Es ist roh, dreckig und verzweifelt. Zu sehen, wie Zelda das Kommando übernimmt, während Anton so verwundbar war, war ein genialer Twist. 5 Sterne allein für die Szenen in der Hütte.“ – Kindle-Leser

Buch 2 von 3 der The Little Vices Series — Eine hochgefährliche Survival-Romance, in der die Wildnis genauso gefährlich ist wie die Leidenschaft, die zwischen ihnen brennt.
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KAPITEL 1
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ZELDA P.O.V.

Die Welt bestand nur noch aus Feuer und Lärm. In der einen Sekunde war ich noch in einem schallisolierten Keller, der zu meinem gesamten Universum geworden war, in der nächsten wurde ich von dem Mann, der mich dort eingesperrt hatte, durch ein einstürzendes Inferno gezerrt. Die Hitze war fast körperlich greifbar, ein Monster mit sengendem Atem, der in meinem Gesicht brannte und die Luft wie einen bösen Traum flimmern ließ. Erstickender, schwarzer Rauch füllte meine Lungen, dickflüssig und metallisch; jeder Atemzug fühlte sich an, als würde ich glühenden Kies schlucken. Meine Sicht verschwamm, Tränen aus purem Schmerz schossen mir in die Augen, und die einzige Konstante war der eiserne Griff von Anton Karolyis Hand um meinen Bizeps. Er half mir nicht. Er schleifte mich mit sich, sein Tempo unerbittlich, als wäre ich ein lästiges Gepäckstück, das er einfach nicht zurücklassen wollte. Wir stolperten durch das, was einmal ein prachtvoller Flur gewesen war, während das ohrenbetäubende Getöse des Feuers kostbare Kunstwerke und antikes Holz verschlang. Er zerrte mich direkt über die kantigen, glitzernden Überreste eines Kristallleuchters, der auf den Boden gekracht war; die Scherben bohrten sich in die dünnen Sohlen meiner Slipper. Er sah sich nicht um, wurde nicht langsamer und gab keinen verdammten Fick darauf, dass ich an seiner Welt erstickte, während sie bis auf die Grundmauern niederbrannte.

„Beweg dich! Jetzt, Zelda!“, bellte er, seine Stimme ein rauer Riss im Gefüge des Chaos.

„Meine Lungen brennen!“, krächzte ich, wobei die Worte meine Kehle wund scheuerten.

Er riss mich noch härter herum und hätte mir fast die Schulter ausgekugelt, als ich schmerzhaft gegen eine steinerne Stützsäule prallte. Die dünne Seide meines Unterkleids riss, und ich spürte einen heißen, blutigen Schmierfilm aus Hitze und Ruß auf meiner Haut. Es war nur eine weitere Schicht Schmerz über hundert anderen, eine Schuld, die ich noch gar nicht begreifen konnte. „Halt den Mund“, knurrte er, der Befehl absolut. Ich rannte nicht in die Freiheit. Ich rannte mit ihm, meinem Peiniger, dem Monster, dem einzigen festen Punkt in einer Welt aus Asche und Flammen. Er war meine einzige Triebkraft, der einzige Grund, warum meine Füße sich weiterbewegten, obwohl mein Gehirn mich anschrie, mich einfach hinzulegen und das Feuer mich holen zu lassen.

Ein plötzlicher Blitz erhellte den Rauch vor uns, gefolgt von einer Serie von Schüssen, die so laut waren, dass sie sich anfühlten, als würden sie direkt in meinem Schädel explodieren. Schüsse. Das Geräusch war qualvoll und hallte in einem desorientierenden Echo von den Marmorwänden wider. Anton feuerte mit seiner freien Hand blind hinter uns, sein Arm ruhig, sein Fokus auf einen unsichtbaren Ausgang gerichtet, den nur er sehen konnte. Ein Schwall heißer Splitter und Putz platzte nur Zentimeter von meinem Ohr entfernt von der Wand, und er reagierte mit der unmenschlichen Geschwindigkeit eines Raubtiers. Er drückte mich flach gegen die Wand und benutzte seinen Körper und die schwere taktische Weste, die er trug, als Schutzschild. Der Aufprall presste den letzten Rest Luft aus meinen brennenden Lungen. Sein Körper war eine Wand aus Muskeln und Panzerung, die mich fixierte und schützte. Die schiere Dreistigkeit dabei – der Mann, der mir mein Leben genommen hatte, war jetzt das Einzige, was zwischen mir und einer Kugel der Männer meines Vaters stand. Der Terror war ein lebendiges Etwas, das meine Kehle hochkroch, aber Antons Körper gegen meinen, seine gewalttätige Präsenz, war die einzige solide Realität in diesem wirbelnden Chaos. Dann feuerte er erneut, seine eigene Waffe entlud sich direkt neben meinem Kopf mit einem ohrenbetäubenden Knall, der meine Ohren mit einem hohen, stechenden Pfeifen füllte.

„Runter, du kleine Närrin!“, herrschte er mich an, sein Atem heiß gegen meine Kopfhaut.

„Sie sind hinter uns!“, schrie ich, doch die Worte wurden vom Tosen verschluckt.

Er stieß nur ein tiefes Knurren aus, ein rauer Laut purer Anstrengung; sein ganzes Wesen war auf die Bedrohung konzentriert. Der beißende Geruch von Schießpulver füllte meine Nase, ein widerliches Parfüm vermischt mit dem Rauch. Für einen Moment saßen wir dort fest, während die sengende Hitze des herannahenden Feuers begann, den synthetischen Saum meines Unterkleids zu schmelzen; das Plastik brannte auf meiner Haut. Ich beobachtete ihn in dieser verzweifelten Pause. Er war nicht in Panik. Er hatte nicht einmal Angst. Er kalkulierte, seine kalten, flintgrauen Augen scannten die tanzenden Schatten im Rauch, verarbeiteten Flugbahnen und Fluchtwege, als wäre das Ganze eine verdammte Matheaufgabe. Er war eine Maschine, die genau dafür gebaut worden war, und ich musste der Programmierung dieser Maschine vertrauen, wenn ich überleben wollte. Er warf das Magazin aus seiner Pistole mit einem präzisen, mechanischen Klicken aus, prüfte die verbleibenden Patronen und ließ es wieder einrasten. Dieses eine kleine, effiziente Geräusch durchschnitt den Lärm – ein Zeugnis seiner wahnsinnigen Ruhe.

„Können wir los?“, flüsterte ich mit zitternder Stimme.

„Warte auf das Mündungsfeuer“, sagte er leise und angespannt. Er beobachtete den Rhythmus der Schüsse, die Lichtblitze, die den Rauch in kurzen, höllischen Strichen bemalten. „Denk nicht nach. Folge mir einfach.“

Dann bewegte er sich. Wir stürmten wieder vorwärts, bogen diesmal durch eine Seitentür ab und gelangten in den Servicebereich des Anwesens. Der Wechsel war so abrupt, dass mir schwindelig wurde. Ich wurde gezwungen, über den zusammengesunkenen, blutigen Körper eines von Antons Wachen zu steigen; die Uniform war mir vertraut, sein Gesicht ein einziges blutiges Etwas. Anton würdigte den Toten keines Blickes. Er trat eine verstärkte Stahltür mit einem brutalen Knall auf, und wir platzten in die Großküchen. Es war ein echtes Labyrinth aus glänzenden Edelstahltischen und zischenden Dampfleitungen, ein schockierender, steriler Kontrast zu der brennenden Opulenz, die wir gerade verlassen hatten. Der Geruch von altem Frittieröl und Reinigungsmitteln schlug mir entgegen, scharf und irritierend. Die Stahltür schlug hinter uns zu und sperrte das schlimmste Dröhnen aus; die relative Stille war fast genauso beängstigend. Das hier war seine Welt, das Innere der Operation, und jeder Schritt führte über das Versagen eines anderen, über die Leiche eines anderen.

„Pass auf deine Füße auf“, murmelte er und riss mich zur Seite, als ich auf einem Fettfleck auf dem Boden in der Nähe einer Fritteuse ausrutschte; meine Hand klatschte gegen eine kalte Metalltheke, um mich abzufangen.

„Gott, nein...“, hauchte ich, als ich eine weitere Leiche bei der Vorratskammer sah.

„Hier lang. Schnell.“

Er irrte sich. Wir waren nicht allein. Ein Mann in voller taktischer Montur, das Gesicht hinter einer schwarzen Maske verborgen, sprang hinter einem Vorbereitungstisch hervor. Ich keuchte auf, ein scharfer, erstickter Laut, ein Schrei, der mir im Hals stecken blieb. Für den Bruchteil einer Sekunde – eine schreckliche Ewigkeit – ließ Anton meinen Arm los und überließ mich dem Chaos. Er stürzte sich frontal auf den Angreifer, ein brutaler, lautloser Kampf in dem engen Raum. Es fielen keine Schüsse, man hörte nur das widerliche Geräusch aufeinanderprallender Körper, Stöhnen und angespannte Muskeln. Anton war wie ein wildes Tier. Er rammte den Kopf des Mannes gegen die Kante einer Stahlplatte. Einmal. Zweimal. Beim dritten Mal war das Geräusch ein nasses, finales Krachen. Er erledigte ihn mit einem schnellen, effizienten Griff, der dem Mann das Genick mit einem hörbaren Knacken brach. Ein Spritzer dunklen Blutes traf meine Wange, kalt und erschreckend nass. Dann war er wieder da, packte meinen Arm erneut, sein Griff irgendwie noch fester als zuvor. Er sagte kein Wort, starrte nur den Toten auf dem Boden an.

„Bastard, pass auf!“, hatte ich versuchen wollen zu schreien, aber die Worte hatten mich im Stich gelassen. Jetzt konnte ich nur noch das Blut auf meiner Haut anstarren.

„Ruhig, Zelda“, sagte er mit tiefer, rauer Stimme. Sein eigener Atem ging stoßweise und schwer. „Tote reden nicht.“ Er war nicht nur mein Entführer; er war ein Raubtier. Ein furchteinflößendes, schönes, notwendiges Raubtier. Und ich gehörte ihm.

Er trat eine weitere Tür am Ende der Küche auf, und der erste Schwall schockierend kalter Winterluft traf meinen schweißgebadeten Körper. Ich zitterte unkontrolliert, meine Zähne klapperten augenblicklich. Der Kontrast war brutal – in einem Herzschlag vom Inferno in den Gefrierschrank. Er hielt an der Schwelle inne, sein Körper gespannt, während er den chaotischen, von Leuchtraketen erhellten Rasen scannte. Der äußere Sicherheitsring wimmelte von den Söldnern meines Vaters. Die Flucht war gerade von der Vertikalen in die Horizontale übergegangen. Die Jagd war eröffnet. Ich grub meine Fingernägel in den harten Stoff seiner Weste und versuchte, mich an ihm festzuhalten, während die Welt erneut kippte. „Gott, es ist eiskalt“, flüsterte ich, wobei die Worte als weiße Wolke aus meinem Mund drangen.

„Sie haben Leuchtraketen“, sagte er tonlos. „Bleib dicht bei mir. Atme nicht zu tief ein.“

Er zog mich hinaus in die Nacht. Wir befanden uns sofort in hohem, froststarrem Gras; die gefrorene Erde schnitt und scheuerte an meinen nackten Füßen. Der Schmerz kam sofort und scharf. „Bleib unten“, befahl er und zwang mich, fast doppelt so klein geduckt zu laufen, während das Pfeifen von Sperrfeuer knapp über unseren Köpfen durch die Luft zischte. Wir hasteten auf die tiefe, rettende Dunkelheit der Waldgrenze zu. Hinter uns explodierte das Herrenhaus in einer ohrenbetäubenden Sekundärexplosion, die den Boden erzittern ließ; ein Feuerball blühte am Nachthimmel auf. Das Licht wurde heller, beleuchtete uns und warf unsere hektischen Schatten lang und verzerrt über den Rasen. Ein kleiner, scharfer Stein bohrte sich in meine Fußsohle, ein brennender Schmerzpunkt, aber ich biss mir auf die Lippe und schluckte den Laut hinunter. Ich wagte es nicht, anzuhalten. Ich konnte nicht.

„Beweg dich, beweg dich, beweg dich!“, drängte er, seine Stimme ein tiefes Grollen.

„Ich spüre meine Füße nicht mehr!“, schrie ich, wobei mir die Worte durch einen Schluchzer aus Schmerz und Kälte entrissen wurden. Der Schmerz war eine neue Art von Hölle, aber ich musste mich auf seinen Rhythmus konzentrieren, Schritt für Schritt mit ihm mithalten, mich zu einer Erweiterung seines Körpers machen, zu einem Teil von ihm, den er nicht zurücklassen konnte.

Ich riskierte einen Blick über meine Schulter. Das Haus, der vergoldete Käfig, in dem ich gefangen gehalten worden war, wo jede Berührung ein Kampf und jeder Orgasmus eine Kapitulation gewesen war, war weg. Es war ein monumentaler Scheiterhaufen; Rauch und Flammen leckten am Nachthimmel und färbten die Luft orange. Es gab kein Zurück mehr. Nicht in den Keller, nicht in die Seidenlaken, nicht hinter die schalldichten Wände, die all unsere Geheimnisse bewahrt hatten. Da war nur noch das Feuer, die Kälte und der Mann, dessen Hand wie eine Fessel an meinem Arm lag und mich in die unbekannten Wälder führte. Ein Schluchzer aus reinem, verängstigtem Verlust blieb mir im Hals stecken, und ich schluckte ihn wie Gift hinunter. Die Welt, die ich kannte, war Asche. Dieser Mann hatte sie niedergebrannt, und jetzt war er der einzige Weg aus den Ruinen.

„Das Haus...“, flüsterte ich, fasziniert von der Zerstörung.

„Schau nicht zurück, Zelda. Nur nach vorne“, befahl er, sein Tonfall schnitt durch meinen Schock. „Sie kommen näher!“

Wir krachten schließlich in die erste dichte Reihe von Kiefern; die plötzliche Dunkelheit war eine willkommene Erleichterung. Meine Beine gaben nach. Ich brach zusammen, mein Körper schrie vor Protest, jeder Muskel zitterte vor Adrenalin und Kälte. Aber es gab keine Rast. Er riss mich an der Taille hoch, seine Bewegungen scharf und fordernd. Er bot mir keinen Trost an; er bot mir das Überleben an. Seine Hände waren grob, als er mich aufrichtete, seine Augen scannten den Wald nach Verfolgern ab, während er mich gleichzeitig einer schnellen, klinischen Prüfung auf schwere Verletzungen unterzog. Sein behandschuhter Daumen strich über den nun trocknenden Blutfleck auf meiner Wange, eine stumme, pragmatische Anerkennung meines Zustands.

„Nicht anhalten!“, blaffte er.

„Ich kann nicht—“, keuchte ich und versuchte, Luft in meine hungernden Lungen zu pumpen.

„Du wirst dich weiterbewegen! Konzentrier dich!“

Und das tat ich. Ich musste den Schmerz abkapseln, ihn in eine Kiste packen und wegsperren. Überleben war der einzige erlaubte Gedanke. Er fing mich mitten im Sturz auf, als ich über eine dicke, versteckte Wurzel stolperte, wobei die zerbrechliche Seide meines Unterkleids weiter riss und meinen Oberschenkel der beißenden Luft aussetzte. Sein Arm schlang sich kraftvoll um meine Brust, um mich aufrecht zu halten, ohne dass er seinen Schritt verlangsamte. Er trug mich halb, schleifte mich halb über ein Dutzend Meter, bevor er mich unter dem dichten Blätterdach der alten Bäume wieder auf die Füße stellte. Ich konnte sein Herz gegen meinen Rücken hämmern spüren, ein hektischer, kraftvoller Rhythmus. Es war keine Intimität; es war Mechanik. Er brachte nur sein wertvolles Objekt in Sicherheit. Ich krallte mich in seine taktische Jacke, hielt mich so fest, dass meine Knöchel weiß wurden. Die tiefe, schwere Stille des Waldes drückte auf uns ein, nur unterbrochen von unserem stoßweisen Atem und der unangenehmen Reibung seiner Schutzausrüstung auf meiner nackten Haut.

„Wir werden uns verlaufen!“, zischte ich; die Dunkelheit war absolut.

„Ich kenne den Pfad“, sagte er, seine Stimme strahlte eine Zuversicht aus, an die ich verzweifelt glauben musste. „Vertrau mir. Pass auf, wo du hintrittst, verdammt noch mal.“

Plötzlich erstarrte er. Mitten im Schritt hielt er völlig inne, den Kopf leicht geneigt, während er lauschte. Ich hielt den Atem an und versuchte krampfhaft zu hören, was er hörte. Ein fernes, leises Bellen. Es könnten Suchhunde gewesen sein oder vielleicht das tiefe, bedrohliche Summen von Militärdrohnen. Die schreckliche Erkenntnis traf mich: Die Jagd meines Vaters war professionell, unerbittlich und nutzte jedes verfügbare Mittel. Anton drückte uns beide in den tiefen Schatten einer großen, knorrigen Zeder und zwang uns zur absoluten Reglosigkeit. Unser gemeinsamer Atem bildete dichte Nebelwolken in der gefrierenden Luft; unsere Nähe war keine Wahl mehr, sondern eine Notwendigkeit. Die Stille war ohrenbetäubend, nur unterbrochen vom hektischen Trommeln meines eigenen Herzens gegen meine Rippen. Um mich an der Bewegung zu hindern oder vielleicht, um zu verhindern, dass eine verirrte Strähne meines kupferfarbenen Haares das Licht einfing, benutzte er seine freie Hand, um es sanft aus meinem Gesicht zu streichen. Die Berührung war federleicht, zweckmäßig und absolut beängstigend.

Die lähmende Kälte sickert in meine Knochen. Meine nackten Zehen waren völlig taub; der anfängliche Schmerz verwandelte sich in eine alarmierende Gefühlslosigkeit. Anton muss das heftige Zittern gespürt haben, das meinen Körper erschütterte. Er bewegte sich, streifte für einen Moment seine schwere taktische Weste ab, wodurch er selbst schutzlos der Witterung ausgesetzt war. Er griff in eine Höhlung des Baumes, ein vorbereitetes Versteck, und holte einen dunklen, dicken Wollmantel heraus. Er wickelte mich grob, aber effektiv darin ein. Er war viel zu groß und roch leicht nach feuchter Erde und Rauch – nach ihm. Seine Finger streiften meinen Hals und mein Schlüsselbein, als er den Kragen hochzog, eine beängstigende, schützende Intensität in diesem kurzen Kontakt. Das war keine Freundlichkeit. Es war die Instandhaltung eines Objekts. Er konnte sein Druckmittel nicht erfrieren lassen. Aber Gott, als ich die kratzige Wolle fest um mein Gesicht zog und den Geruch von ihm und der kalten Erde einatmete, fühlte es sich zutiefst, gefährlich intim an.

Er führte uns einen steilen Abhang hinunter zu einem flachen, schnell fließenden Bach. Das Wasser war schwarz und rauschte über eisglatte Steine. Er stieg ohne Zögern hinein, seine Waffe erhoben, seine Augen suchten ständig die Ufer ab. Er erwartete von mir, dass ich folgte. Ich musste es. Es würde unseren Geruch überdecken, unsere Fußabdrücke verbergen. Ich stieg ins Wasser. Der Schock der eisigen Strömung war so intensiv, dass er mir den Atem raubte. Es war, als würden tausend Nadeln in meine Knöchel, meine Waden, meine Knie stechen. Ich keuchte auf, ein leises, schmerzvolles Wimmern entwich meinen Lippen, und ich biss hart auf meine Lippe, bis der scharfe Geschmack meines eigenen Blutes meinen Mund füllte. Ich musste still sein. Ich musste seine Heimlichkeit imitieren, seine absolute Kontrolle.

„Sei still, Zelda“, zischte er von vorne. „Halte durch. Nur noch ein paar Meter.“

Dieser Schmerz hatte etwas Reinigendes. Er brannte das zerbrechliche Mädchen weg, das ich einmal gewesen war, und hinterließ etwas Härteres, Zäheres an ihrer Stelle. Ich beobachtete seinen Rücken, während er sich durch das Wasser bewegte, eine dunkle Silhouette gegen den mondbeschienenen Bach. Und zum ersten Mal bemerkte ich es. Ein kleines, subtiles Stocken in seinem Schritt. Ein leichtes Zusammenpressen seiner Kiefer, wenn er sein linkes Bein belastete. Er verbarg es, maskierte es durch seine steife Haltung und seinen unerschütterlichen Fokus, aber das chaotische Feuergefecht hatte auch an ihm Spuren hinterlassen. Der erste Riss erschien in seiner Fassade der Unbesiegbarkeit, und eine neue Art von Angst, kalt und scharf, durchschnitt meinen Adrenalinrausch. Wenn er fiel, starben wir beide hier draußen.

Wir kletterten das gegenüberliegende Ufer hinauf und hasteten einen steilen Kamm hoch. Von oben konnten wir das Anwesen unter uns sehen, ein fernes, zorniges orangefarbenes Leuchten am Horizont. Alles war weg. Eine Erinnerung an einen vergoldeten Käfig, jetzt nichts als Rauch. Die zivilisierte Welt, die wir zurückgelassen hatten, war völlig ausgelöscht, ersetzt durch die brutale, unversöhnliche Realität des dunklen Waldes. Ich spürte einen einzelnen Tropfen kalter Feuchtigkeit auf meiner Wange und wusste nicht, ob es Nebel oder eine Träne war. Dies war eine Form von schrecklicher Freiheit. Ich hatte nichts mehr zu verlieren außer ihn.

Anton stand neben mir, ein unbeweglicher Schatten. „Es war eine Belastung“, sagte er mit flacher Stimme, als ob er meine Gedanken lesen würde. „Schau nicht ins Licht.“ Er drehte sich zu mir um, sein Gesicht im Feuerschein eine Maske aus kaltem Flint und Entschlossenheit. Er packte meinen Arm, sein Daumen drückte fest auf den Pulsschlag an meinem Handgelenk und forderte meine volle, verängstigte Aufmerksamkeit. „Hör mir zu. Wir rennen jetzt vor deinem Vater weg. Sie werden nicht aufhören. Wenn du langsamer wirst, stirbst du. Wenn du Aufmerksamkeit erregst, stirbst du. Du bist mein Schatten, nichts weiter. Verstehst du, was auf dem Spiel steht?“

„Ich verstehe, Bastard“, flüsterte ich; der Name war ein Reflex, aber das Verständnis saß tief in meinen Knochen. Die Alternative war ein kalter, einsamer Tod in der Wildnis, und die Gewalt, die er anbot, fühlte sich sicherer an als der Terror dieser Jagd.

Etwas in mir veränderte sich. Angetrieben von purem, ursprünglichem Terror fand ich ein verborgenes Reservoir an Kraft. Er ließ mich für einen Moment vorgehen, blieb zurück, um unseren Rücken zu decken, und testete meinen Gehorsam, meine neue Entschlossenheit. Ich bewegte mich mit einer verzweifelten, geduckten Agilität, von der ich nicht gewusst hatte, dass ich sie besaß, und krallte mich den schlüpfrigen, mit Kiefernadeln bedeckten Hang hinunter. Ich war ein Tier, getrieben vom Instinkt, innerhalb der schützenden Blase seiner Nähe zu bleiben. Ich würde nicht zurückfallen. Ich konnte nicht.

Das schwere, mahlende Geräusch eines Motors auf dem Feldweg unter uns jagte eine frische Welle aus Eis durch meine Venen. „Runter!“, knurrte Anton und reagierte sofort. Er riss mich zu Boden, zog mich in einen flachen, schlammigen Graben und bedeckte meinen Körper mit seinem eigenen schweren Gewicht. Eine Sekunde später fegte ein blendender Suchscheinwerfer über die Baumwipfel direkt über uns. Ich vergrub mein Gesicht in seiner Schulter und atmete den markanten Geruch von Waffenöl, Schweiß und noch etwas anderem ein... altem Blut. Das kalte Metall seiner Seitenwaffe drückte in meine Hüfte, während er sich bewegte, um den Kopf unten zu halten. Das Patrouillenfahrzeug rumpelte vorbei, sein Motor eine tiefe, rollende Drohung, die schließlich in der Ferne verblasste. Unter ihm fixiert, seine Masse mein Schutz, fühlte ich mich sicherer als zu jedem anderen Zeitpunkt seit Beginn dieses Albtraums.

Er rollte von mir ab, blieb aber in meiner Nähe. Ich zitterte so heftig, dass meine Knochen schmerzten, ein tiefes, zelluläres Beben, das teils aus Erschöpfung, teils aus Kälte und teils aus schierem Entsetzen bestand. Er zog mich näher an sich, seinen Rücken an meiner Vorderseite, und rieb grob über meine Arme, um durch pure Kraft und Reibung Hitze zu erzeugen. Die Intimität war verzweifelt und ungeschliffen. Er versuchte jetzt nicht, mich zu dominieren; er versuchte nur zu verhindern, dass seine Beute erfriert. Er drückte meinen Rücken gegen seine Brust und übertrug seine Körperwärme, seine Bartstoppeln rieben rau gegen meine Schläfe.

„Hör auf zu zittern, Zelda“, befahl er, seine Stimme ein leises Murmeln nah an meinem Ohr. „Du verbrauchst deine Reserven.“

„Ich kann nicht anders“, klapperte ich.

Sein Arm schlang sich fester um mich und zog den Wollmantel enger. „Atme tief durch. Wir müssen warm bleiben.“ Wir waren ein einziger, verzweifelter Organismus, zusammengekauert gegen die Kälte und die Jagd.

Nach einer Ewigkeit bewegten wir uns wieder, tiefer in den Wald hinein, weg von der Straße. Vor uns sah ich eine dunkle, unregelmäßige Öffnung in einer Felswand, kaum sichtbar hinter einem dichten Gebüsch. Eine Höhle. Ein Unterschlupf. Als wir uns ihr näherten, hörte ich es jetzt deutlich – Antons Atem war schwer, mühsam und unnatürlich feucht. Er schob mich zuerst in den Felsspalt, seine Bewegung langsam, fast vorsichtig. Er folgte mir in die beengte, totale Dunkelheit, seine Hand rutschte leicht ab, als er sich am Fels abstützte, um sich hineinzuziehen. Der kalte, mineralische Geruch von feuchtem Stein füllte die Luft, aber er wurde von dem alarmierenden Geräusch seines rasselnden, angestrengten Atems im engen Raum übertönt.

Die unmittelbaren Geräusche der Jagd verblassten. Hier in der Dunkelheit gab es nur noch das Geräusch seines Atems. Ich drehte mich um, um zu sprechen, um zu fragen, wie es weitergeht, und sah, wie er sich schwer gegen die feuchte Steinwand lehnte. Seine Hand glitt an seiner Seite hinunter und hinterließ einen klebrigen, dunklen Rückstand auf dem grauen Fels. Im dämmerigen Licht, das vom Eingang hereinfilterte, sah ich es. Den unverkennbaren, nassen Glanz von Blut, das seine anthrazitfarbene Hose und die Seite seiner Ausrüstung durchtränkte. Er war nicht nur müde. Er blutete. Viel.

Die Angst vor ihm, der tief verwurzelte Terror, der mein ständiger Begleiter in den letzten Wochen gewesen war, verflog in einem Augenblick. Er wurde durch eine viel schärfere, viel unmittelbarere Angst um ihn ersetzt. Wenn er verblutet, sterbe ich allein in der Kälte. So einfach war das.

„Anton...“, hauchte ich mit zitternder Stimme. „Du blutest.“

Er stieß ein hartes, schmerzhaftes Einatmen aus, ein Geräusch, das er nicht unterdrücken konnte. „Ruhe.“

„Wie lange schon?“, verlangte ich zu wissen und trat näher. Ich streckte eine zitternde Hand aus und berührte den nassen Stoff seiner Jacke. Meine Finger waren danach klebrig und rot.

Meine Hände bewegten sich wie von selbst, eine plötzliche klinische Notwendigkeit überlagerte alles andere. Ich wollte den Stoff wegreißen, um die Wunde zu sehen, um den Schaden einzuschätzen. Er wich mit einem Schmerzenslaut zurück, seine Augen verengten sich in dieser gefährlichen Besitzgier, die ich so gut kannte, selbst jetzt, selbst in seinem angeschlagenen Zustand. „Fass mich nicht an!“

„Lass mich nachsehen, verdammt noch mal!“, beharrte ich und drückte meine Hände zurück zur Wunde, wobei ich seinen Versuch, mich abzuwehren, ignorierte. Es war das erste Mal, dass ich irgendeine Art von Dominanz über ihn ausübte, und die Verschiebung der Machtverhältnisse war schwindelerregend.

„Du bekommst einen Schock!“

„Ich sagte, nein“, knurrte er, aber der Befehl war schwach, untergraben von der Schmerzgrimasse, die er nicht verbergen konnte. Seine Angst galt nicht dem Tod; er hatte Angst davor, vor mir schwach zu sein. Dieses Aufflackern von Verletzlichkeit war aussagekräftiger als jedes Geständnis.

Ich blickte von meinen blutverschmierten Händen hoch in seine flintgrauen Augen. Die Rollen hatten sich vertauscht. Der Jäger war verwundet, und sein Überleben – unser Überleben – hing jetzt von mir ab. Ich streifte leise den schweren Wollmantel ab, den er mir gegeben hatte. Meine Finger fanden den zerrissenen Saum meines seidenen Unterkleids. Mit einem stetigen, entschlossenen Ruck begann ich, einen sauberen Streifen aus dem Stoff zu reißen. Das war keine Liebe. Es war keine Freundlichkeit. Es war eine instinktive Investition. Er war mein einziges Ticket aus dieser Hölle, und ich würde gegen die ganze Welt kämpfen, sogar gegen ihn selbst, um ihn am Leben zu erhalten.
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ANTON P.O.V.

Die Welt bestand nur noch aus weißem Rauschen und beißendem Wind. Jeder Schritt war eine verdammte Verhandlung mit dem Schnee, der mir wadentief und gierig entgegenkam und an meinen Stiefeln sog wie gefrorener Schlamm. Ich verlagerte Zeldas Gewicht in meinen Armen. Sie war wie totes Fleisch. Bewusstlos, oder zumindest nah genug dran, dass es keinen Unterschied machte. Ihr Kopf hing an meiner Schulter, ihr kupferrotes Haar ergoss sich über die schwarze Wolle meines Mantels – ein unmöglicher Farbtupfer in dieser monochromen Hölle, durch die wir uns schleppten. Die gezackte Linie des Horizonts war der einzige Orientierungspunkt, eine messerscharfe Kante aus schwarzen Kiefern gegen einen violett verfärbten Himmel. „Halt dich fest“, presste ich hervor, während mir der Wind die Worte aus der Lunge riss. Ein Befehl an sie. An mich. An das kollabierende Universum. „Wir halten nicht an.“ Mein Atem kam in stoßweisen Wolken, weißer Rauch als einziger Beweis dafür, dass ich noch funktionierte. Ich blickte instinktiv auf mein Handgelenk – eine Angewohnheit aus einem Leben voller Präzision. Das Kristallglas meiner Patek war ein Spinnennetz aus Rissen. Die Zeiger standen still auf 3:17 Uhr. Verdammt nutzlos. Wut, heiß und sinnlos, stieg in mir auf. Meine Ausrüstung versagt nicht. Ich versage nicht. Und doch stand ich hier, mit einer zerbrochenen Zeitlinie am Handgelenk und einer inakzeptablen Schwäche in meiner Lunge. „Fuck. Weitergehen.“

Ich hielt abrupt inne und stemmte meinen Rücken gegen die raue Rinde einer Kiefer. Das einzige Geräusch war das Kreischen des Windes und das panische, animalische Hämmern meines eigenen Herzens. Ich spitzte die Ohren, lauschte auf das Knacken eines Zweiges, das Knirschen von Stiefeln im Schnee – irgendetwas anderes als das ohrenbetäubende Geheul der Natur, die versuchte, uns umzubringen. Nichts. Das Feuer zurück auf dem Anwesen, die brüllende orangefarbene Bestie, die mein Lebenswerk verschlungen hatte, war jetzt nur noch ein fernes, gedämpftes Knistern, ein Geist im Wind. Es bestätigte das Offensichtliche: Alles war weg. Und sie würden kommen. Michails meuterndes Pack oder Montgomerys Privatarmee aus Killern. Sie waren zu langsam. Vorerst. „Hast du das gehört?“, flüsterte ich, eine reflexartige Frage, bevor mir einfiel, dass die Frau in meinen Armen kaum bei Bewusstsein war. „Kein Laut. Gut. Zu langsam, Arlow.“ Ich kratzte mit dem Daumen ein Stück Frost von einem tief hängenden Ast und drückte die scharfen, gefrorenen Kiefernnadeln in die Handfläche meiner behandschuhten Hand. Schmerz war ein guter Anker. Scharf. Real. Er schnitt durch den Nebel der Erschöpfung. Alles, was ich jetzt noch hatte, war mein Instinkt und die Stille. Und die Stille war eine Lügnerin.

Eine umgestürzte Zeder, massiv und uralt, bot einen natürlichen Sichtschutz, einen hohlen Raum unter ihren schneebeladenen Ästen. Unterschlupf. Temporär. Ich manövrierte Zelda unter das Vordach, weg vom direkten Angriff des Windes. Meine Bewegungen waren steif, ruckartig, wie eine Maschine, die langsam heißläuft. Ich legte sie auf ein Bett aus gefrorenen Nadeln, so tollpatschig wie ein verdammter Rekrut. Ein leises, gequältes Stöhnen entwich ihren Lippen, als ich ihre Schulter berührte. Gut. Schmerz bedeutete, dass sie noch bei mir war. Ich ignorierte das Geräusch und strich akribisch den Schnee und die Nadeln unter ihrem Kopf glatt, um ihn zu polstern. Die Geste war automatisch, eine Bewegung, um ein wertvolles Asset zu erhalten. Sofort verachtete ich mich dafür. Es fühlte sich zu weich an. „Eine Stunde“, knurrte ich und lehnte mich gegen den Stamm zurück, wobei die raue Rinde meinen Nacken kratzte. Der Geruch von feuchter Erde und scharfem Kiefernharz war eine willkommene Abwechslung zum Gestank von Rauch und Schießpulver. „Maximum. Dann ziehen wir weiter.“ Sie stöhnte erneut, ein erbärmlicher Laut. „Still, hab ich gesagt. Beherrsch dich.“ Der Befehl galt uns beiden.

Ich riss mir einen meiner schwarzen Lederhandschuhe ab, die Kälte biss sofort in meine Haut. Ich legte meine bloße Hand auf ihre Stirn. Klamm. Erschreckend kalt. Grenzte an einen Schock. Ich zog meinen schweren Wollmantel enger um sie und schlug ihn unter ihren Körper. Mein eigenes heftiges Zittern setzte fast augenblicklich ein, ein tiefes, unkontrollierbares Beben, das meinen Körper erschütterte. Ein Feuer kam nicht infrage. Ein Leuchtfeuer für jeden Hurensohn mit einem Gewehr im Umkreis von fünf Meilen. Mein Daumen streifte die zarte Kurve ihres Kiefers – ein Moment des Kontakts, der so fremdartig war, dass ich ihn sofort abbrach. Meine Finger wanderten zur taktischen Realität ihres Halses, um den Puls zu prüfen. Er war da. Flach, schwach, aber da. „Zelda.“ Der Name fühlte sich fremd an, ein Werkzeug, das ich selten benutzte. „Bleib bei mir. Augen auf.“ Wenn sie jetzt zusammenbrach, wenn sie hier draußen starb, wäre das ein katastrophales Versagen. Persönlich und professionell. Sie gehörte mir. Der Gedanke war nicht rational; es war ein Anflug von purer, dunkler Besessenheit. Montgomery würde sie nicht zurückbekommen. Nicht einmal in einem Leichensack. „Wage es ja nicht, jetzt schlappzumachen.“

Ich musste die Lage sondieren. Ein echter Perimeter-Check. Ich stieß mich vom Baum ab und versuchte, mein rechtes Bein durchzudrücken, um aufzustehen. Es weigerte sich. Mein polierter Lederstiefel rutschte auf einer unter dem Schnee verborgenen Eisplatte weg, und ein weißglühender Schmerz schoss von meinem Oberschenkel direkt in mein Rückgrat. Die mentale Barriere, die ich während des Feuergefechts errichtet hatte – die, die besagte, dass Schmerz irrelevant ist, geh weiter – zersplitterte in eine Million Teile. Ein lautes, gequältes Keuchen entwich meinem zusammengepressten Kiefer. Ich fing mich am Stamm der Zeder ab und mahlte so fest mit den Zähnen, dass ich spürte, wie der Zahnschmelz knirschte. Weiße Übelkeit schwamm am Rande meines Sichtfeldes. „Verdammt.“ Meine Beweglichkeit war beeinträchtigt. Ineffizient. Eine Belastung. „Nein. Noch nicht.“

Meine Hand tastete blind an meiner Seite entlang, dem Bein meiner maßgeschneiderten, anthrazitfarbenen Hose folgend. Die Wolle war vollgesogen. Eine warme, zähflüssige Nässe, die nichts mit dem Schnee zu tun hatte. Ich zog meine Hand zurück ins dämmrige Licht. Sie war mit dunklem, dampfendem Blut bedeckt. Der Streifschuss, den ich im Chaos registriert hatte, der unbedeutende Treffer, den ich abgetan hatte, war kein Streifschuss. Verdammte Scheiße. Ein Durchschuss. Es hatte ununterbrochen geblutet, das Adrenalin hatte die Schwere der Verletzung maskiert. Die Wärme des Blutes gegen die gefrorene Luft war auf ekelerregende Weise verlockend. Ich wischte meine Hand im sauberen Schnee neben mir ab und sah zu, wie sich der dunkle Fleck ausbreitete, eine schwarze Blume, die in das Weiß einzog. Сука. Der Fluch war ein leises, privates Zischen. Der teure, ruinierte Stoff war das perfekte Symbol für diese Nacht. Meine Kontrolle, meine Rüstung, meine ganze verdammte Welt – zerfetzt und verblutend im Dreck.

Ich zog das Kampfmesser aus der Scheide an meinem Gürtel. Die Klinge aus Chirurgenstahl, die sich durch den Stoff meiner Hose schnitt, war in den stillen Wäldern beunruhigend laut. Ich legte die Wunde frei. Zerfetzt. Hässlich. Ein klaffendes Loch im dichten Muskel meines Oberschenkels, das Blut wurde im Mondlicht schwarz. Die kalte Luft traf das rohe Fleisch und schickte eine neue Welle des Zitterns durch meinen Körper. Ich brauchte einen Sanitäter, einen sterilen Raum, Nähte. Alles, was ich hatte, waren Eis und Kiefernnadeln. Ich analysierte es klinisch und unterdrückte den primitiven Drang zur Panik. Zu tief. Aber ein sauberer Austritt. Angewidert warf ich den ruinierten Stofffetzen weg. Ich konzentrierte mich auf das Ziel. Überleben.

Meine Finger kramten in meiner Manteltasche, suchten nach irgendetwas. Sie schlossen sich um Michails Siegelring. Rußverschmiert und immer noch leicht warm von seiner Körperhitze, bevor ich ihn mit dem Rest meines Lebens hatte verbrennen lassen. Ich starrte auf die grimmige kleine Trophäe. Mein Sieg fühlte sich jetzt hohl an, wie ein schlechter Witz. Ich hatte mein eigenes Königreich niedergebrannt, meine eigenen Männer getötet, alles für die Frau, die zu meinen Füßen lag, und jetzt versagte mein Körper. Wertlos. „Ich hätte dich früher töten sollen, Michail.“ Ich drückte den Ring in meine Handfläche, die scharfen Kanten des Siegels schnitten in die Haut; der kleine, erdende Schmerz war eine willkommene Ablenkung. Mein Ehrgeiz war durch eine fleischliche Besessenheit komplett aus der Bahn geworfen worden, und das hier war der Preis.

Ich musste die Blutung stoppen. Ich schnallte meinen Gürtel ab, das schwere Leder war steif vor Kälte. Meine Finger waren tollpatschig, gefühllos, sie nestelten an der komplizierten Schnalle herum, die ich normalerweise im Dunkeln bedienen konnte. Es fühlte sich fremd an, unmöglich. Zweimal ließ ich den Gürtel in den Schnee fallen, bevor ich es schaffte, ihn hoch oben an meinem Oberschenkel anzulegen. „Beherrsch dich, Anton“, herrschte ich mich selbst an und versuchte, das Zittern in meinen Händen zu unterdrücken. Ich zog zu. Ein Zischen purer Anstrengung entwich mir, als ich ihn festzurrte und das Leder sich in mein Fleisch grub. Meine Sicht verschwamm erneut. Der Geruch meiner aufsteigenden Panik – kalter Schweiß und heißes Eisen – füllte meine Nase. Hilflosigkeit war eine Verletzung meines Stolzes.
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